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ïattn bie guturutwSinridjtung auch auf bie Abftellplalte
montiert »erben. Sie futurum»Abftellplatte tritt an

©telle einer gewöhnlichen Abfiellplatte unb f'arttt nadEp

träglid^ angebracht merben.

3um Schluß fei ber $eomeihctt§»f$at«ilie»hetö nocl)

befonbetf gebadet, tnbem fid) bie neuen SUob elle roieberum

mehr unb mehr ben praftifdfjen ©rfahrungen au§ ber

©affüche heïauëgehenb, roeiter entmidelt haben.

Sie äußere fjormengebung ber neuen ißrometbeuS»

gamilienherbe trägt im lfßd)fien SRaße hpfltenifchen unb

äftt)etifd)en Anfprücljen Rechnung. 3lße ©chmutsroinfel

finb oermteben, unb für atifettige gugängtidb)Peit be§

Innern ju Sïcinigungëjmeden ift befienë geforgt. ©elbfi»

uerfiäpbltch finb auch Soppet-- unb Bügelbrenner tjier
oerroanbt; befonbere Aufmerffamfeit ift ber Brat» unb

Badeinricf)tung gemibmet. 3« ber „Soppetbrateimiäp
tung" ift ein gerabeju ibealeë SJÎittel sur leichten |>er»

fieUung aller Art ron Suchen unb Braten gefunben
morben. Ser ißromeiheu§„Soppelbrater" bratet unb

®er obere große Baum mirb burcf) etnen Brenner mit
leudjtenben flammen be^eijt unb bient jum Braten
großer gletfdf)fiüde ober Baden ßoßer unb großer
Äucfjen, mobei eine befonbere AbgaSführung für gute
Dberßiße forgt ©ebraten mirb tjier in ber üblichen
Sßeife in ber Bratpfanne, ©oroeit unterfcljeibet fidEf ber

Bïometheuë Soppelbrater außer burd) ben Brenner,
nidfjt roefentlidj non guten befannten ©aëbratapparaten
©anj eigenartig ift aber bie Anorbnung einer ©rill»
ober Bofi» unb ©pteßbratetmictjtung im unteren Brat»
räum unb Betjeisung bie fer burdj ben Brenner für ben
oberen Bratraum! Stuf biefer ©luridfpung ftellt man
bie burcß fôfilidfjen 2BohIgef<hmad fidj au§seicl)nenben,

nur mit Dberßi^e geröfteten gleifcf)ftüde ßer ober oer»
roenbet biefeiben sum Baden flauerer Kuchen, ton
Bacf)tifchgebäd unb Sooft, bie infoige ber milben Ober*

t)i^e unübertrefflich gelinge;»! @Icidt,seitig su braten unb

SU baden ober smei fyleifdjfiüde auf einmal su braten,

ift ohne weiteres angängig! Ser untere Baum fann

auch sum ©efdtjirrroätmen Berroenbung finben! Sa§

Borßanbenfein smeier Braträume geftattet unübertreffliche

Atipaff ung an ben SBärmebebarf jeber ©peife, inbem
eS unbenommen bleibt, ben Unter» ober Dberofen wechfel»

roeife su benutjen!

^tanfen^att^=^lnlagen»
(Sortierung).

Sie in bem Sufdjjeraum nocf) untersubringenben

hpbrotherapeutifcßen Bäber finb in bem ißlan be§eid^net

unb smar folgenber Art :

£>alb-bäber. ©ie werben nid^t in aüsu ßohen

9Bannen oerabreii^t, beren güüung etroa 30 cm be»

trägt. SJtan ßat h^P mit Borteil fpolswannen ter»

roenbet, ba fie fiel) weniger fait anfüllen als ©maille»

ober geuerionroannen. Safür befitjen fie aber ben

Ba<f)teil, baß fie minber gut au§feßen. Sie Berfuc^e,
bie £rotsroannen mit einer ffarbe su ftreidjen, haben

fief) nid^t bewährt, ebenfo roie bie au§ SBien ftammenben
SBannen au§ gepreßten fpolsfafern.

Sig. 6.

®antpfbab mit fitegegeffeH, barunter ©exbamnfunggmanne, fomie
mit Supabemanne mit @id)eri)eit§=2ltifdjbatterie.

Sie |)albbäber müffen fo aufgeteilt werben, baß

fie bem SBarteperfonal ton beiben Seiten sugänglid)

finb, bamit Abreibungen im Bab gut aufgeführt werben

fönnen. 9Benn man biefe Scannen, waf fehr siwcf»

mäßig ift, fo aufjteüen !ann, baß fie oon allen ©eiten

Sugängltdh finb, fo muß man fie mit einer Schlauch*

leitung füllen fönnen, waf ja leicht su heroerffteUigen iß.

Baffinbäber. Siefe Bäber werben ebenfalls

mit bem Sufdheraum in Berbinbung gebracht unb s^
in ber Begel in fyorm eine» in ben Qbßboben eirtge»

laffenen SJfarmorbaffinf ober Kacf)elbafflnS. Siefe

Bäber finb für Kranfe aber weniger anroenbbar unb

fönnen in ben meifien fällen als unentbehrlich be>

Seichnet werben.

S e i l b ä b e r. hierunter oerftehen wir bie $uf?'

unb ©iljbäbet in erfier Stnie. ©rftere werben beffet

freiftehenb alf in ben gußboben etngelaffen inftalltert,

Jllustr. schweiz Handw ^Zeitung („Meisterblatt")

kann die Futurum-Einrichtung auch auf die Abstellplatte
montiert werden. Die Futurum-Abstellplatte tritt an

Stelle einer gewöhnlichen Abstellplatte und kann nach-

träglich angebracht werden.

Zum Schluß sei der Prometheus-Familienherd noch

besonders gedacht, indem sich die neuen Modelle wiederum

mehr und mehr den praktischen Erfahrungen aus der

Gasküche herausgehend, weiter entwickelt haben.

Die äußere Formengebung der neuen Prometheus-

Familienherde trägt im höchsten Maße hygienischen und
ästhetischen Ansprüchen Rechnung. Alle Schmutzwinkel
sind vermieden, und für allseitige Zugänglichkeit des

Innern zu Reinigungszwecken ist bestens gesorgt. Selbst-

verständlich sind auch Doppel- und Bügelbrenner hier

verwandt; besondere Aufmerksamkeit ist der Brat- und

Backeinrichtung gewidmet. In der „Doppelbrateinnch-
tung" ist ein geradezu ideales Mittel zur leichten Her-
stellung aller Art von Kuchen und Braten gefunden
worden. Der Prometheus „Doppelbrater" bratet und

Der obere große Raum wird durch einen Brenner mit
leuchtenden Flammen beheizt und dient zum Braten
großer Fleischstücke oder Backen hoher und großer
Kuchen, wobei eine besondere Abgasführung für gute
Oberhitze sorgt! Gebraten wird hier in der üblichen
Weise in der Bratpfanne. Soweit unterscheidet sich der

Prometheus - Doppelbrater außer durch den Brenner,
nicht wesentlich von guten bekannten Gasbratapparaten!
Ganz eigenartig ist aber die Anordnung einer Grill-
oder Rost- und Spießbrateinrichtung im unteren Brat-
räum und Beheizung dieser durch den Brenner für den
oberen Bratraum! Auf dieser Einrichtung stellt man
die durch köstlichen Wohlgeschmack sich auszeichnenden,

nur mit Oberhitze gerösteten Fleischstücke her oder ver-
wendet dieselben zum Backen flacherer Kuchen, von
Nachtischgebäck und Toast, die infolge der milden Ober-

Hitze unübertrefflich g.lingc.. Gleichzeitig zu braten und

zu backen oder zwei Fleischstücke auf einmal zu braten,

ist ohne weiteres angängig! Der untere Raum kann

auch zum Geschirrwärmen Verwendung finden! Das

Vorhandensein zweier Braträume gestattet unübertreffliche

Anpassung an den Wärmebedarf jeder Speise, indem

es unbenommen bleibt, den Unter- oder Oberofen Wechsel-

weise zu benutzen!

Krankenhaus-Anlagen.
(Fortsetzung).

Die in dem Duscheraum noch unterzubringenden

hydrotherapeutischen Bäder sind in dem Plan bezeichnet

und zwar folgender Art:
Halbbäder. Sie werden nicht in allzu hohen

Wannen verabreicht, deren Füllung etwa 30 cm be-

trägt. Man hat hierzu mit Vorteil Holzwannen ver-

wendet, da sie sich weniger kalt anfühlen als Emaille-
oder Feuertonwannen. Dafür besitzen sie aber den

Nachteil, daß sie minder gut aussehen. Die Versuche,

die Holzwannen mit einer Farbe zu streichen, haben

sich nicht bewährt, ebenso wie die aus Wien stammenden
Wannen aus gepreßten Holzfasern.

Fig. 6.

Dampfbad mit Liegegestell, darunter Veidamvfungswanne, sowie
mit Fußbadewanne mit Sicherheits-Mischbatterie.

Die Halbbäder müssen so aufgestellt werden, daß

sie dem Wartepersonal von beiden Seiten zugänglich

sind, damit Abreibungen im Bad gut ausgeführt werden

können. Wenn man diese Wannen, was sehr zweck-

mäßig ist, so aufstellen kann, daß sie von allen Seiten

zugänglich sind, so muß man sie mit einer Schlauch-

leitung füllen können, was ja leicht zu bewerkstelligen ist

Bassinbäder. Diese Bäder werden ebenfalls

mit dem Duscheraum in Verbindung gebracht und zwar
in der Regel in Form eines in den Fußboden einge-

lassenen Marmorbassins oder Kachelbasstns. Diese

Bäder sind für Kranke aber weniger anwendbar und

können in den meisten Fällen als unentbehrlich be-

zeichnet werden.

Teilbäder. Hierunter verstehen wir die Fuß-

und Sitzbäder in erster Linie. Erstere werden besser

freistehend als in den Fußboden eingelassen installiert,



Sir. 5 SHufic. fdjtoetg ^anbt» Leitung („SMfterblatt") 91

weit man bann ben Slblauf ohne ©c^roierigteit mit not»
malern ©efäße fuhren îann. ®ie gufjbäber befielen
au§ einem fladjen SecEen, roel^eë einen 3"ftuf3 fur
falte§ unb warmeê SSBaffer baben mu§.

ferner foß ber 2lblauf fo eingerichtet werben, bafj
er einen oerfchieben hohen 2Safferftanb im Seifen
fteHen läfjt. ®ie§ ift erforberlicl), menn ba§ gufjbab
autb jum Sffiaffertreten benütjt werben fott.

Um metallene Sentile im Seifen ju oerwenben, hat
man aucb folc^e gufjwannen gefchaffen, bei benen ber

Slblauf in gorm eine§ offenen Soche§ in bem Sob en

bei SectenS angebracht ift. SBifl man nun einen

SBafferftanb fchaffen, fo wirb ba§ Sodj mit bem gufj
»erfcljloffen unb esi bilbet ficb eine geroiffe £>öhe bei
2Bafferftanbe§, je nact)bem man mebr ober weniger
SBaffer aufliegen faßt. ©iefe Sortierung ift aber nur
ba anjuwenben, wo man mebr bai Sab ju SeinigungS»
jmecten ober birefter Sebanbtung benütjen wiß, weniger
jur Serwenbung im hpbrotherapeutifdjen ©inne. SBeitere

©tnridjiungen betreffen bie fceifjprojeburen. ©iefe
werben burcb bie römifcf|=irifcf)en unb ruffifchen Säber,
bie elettrifehen Sid^tbäber unb totale Çiijeprojeburen
betätigt.

i.
SJlaffageraum: SJtaffapebant, temperietbare Soufdje mit @id)er=

I)eit§:S)lifd)battme mit @pri^fd)taud).

®ie römifcb'irifcben Säber, aui einem £epi=
barium unb einem ©ubatorium beftebenb, werben fo
eingerichtet, bajj fie in bie Sähe bei ®ufctieraumei ju
liegen tommen. ®och ift ei angebracht, wenigfteni eine

Srlntwafferleifung unb eine einfüge Sraufeoorrichtung
in ben Säbern fetbft anjuorbnen, ba manche SOtenfchen
währenb bei @rf)iheni gerne trtnfen unb jwifchenburd)
eine Segenbufehe nehmen wollen. Sine einfache (Sinrich»
tung einei ®ampfbabei geben wir in gig. 6 unb finb
bie Siegebänte beiwegen etagenartig anjuorbnen, bamit
ber Kranîe je nach Sebürfnii entweber bie heifjere
obere ober bie untere füttere Sant jum Suhen benähen
ïann

©te elettrifehen Säber eiferen heute otelfact) bie
römifdh'irifchen Säber, ba fie biefen gegenüber ben Sors
teil haben, bafj ber Crante nicht bie heiße Suft einatmen
mufj, unb bafj ihm währenb ber Setjanblung frifdhe
Suft pgeführt werben ïann. ©agegen ftehen aber auch

wteber Sorteile gegenüber, welche bie eleïtrifchen Säber
nicht bieten tonnen, inbem fich ber Krante im ©ampfs
bab bewegen tann unb bei Srftanfungen ber Sefpira*
tioniorgane gleichjettig to arme Suft bejw. ©ampf ein»

atmen tann. ©ann tönnen ©ampfbäber non mehreren
Krauten gleichzeitig öenutjt werben.

©te totalen ßitjeprojeburen erftrecten fich auf mans

nigfadhe • gormen, welche burch fpejteße technifdje Slppa»

Qig. 8. S3eracg(id)e 9Jlofjctge=®ufcfje.

rate betätigt werben, bie mit ber fanitären 2echnit
weniger ju tun haben,

©ie Staffagen gehören jwar auch teilweife unter
biefe Srojeburen unb bringen wir in gig. 7 noch öie
©arfteßung etne§ SRaffageraumeë. ©iefer foßte eben=

faß§ in unmittelbarer Serbinbung mit ben 2Barm= unb
fpeifjluftbäbern flehen.

3n manchen ^etlanftalten bebient man fich befonberer
©ufcheoorrichtungen für bie Staffage, wobei ftatt mit

Nr, 5 Jllustr. schweiz Handw Zeitung („Meisterblatt") 91

weil man dann den Ablauf ohne Schwierigkeit mit nor-
malem Gefalle führen kann. Die Fußbäder bestehen

aus einem flachen Becken, welches einen Zufluß für
kaltes und warmes Wasser haben muß.

Ferner soll der Ablauf so eingerichtet werden, daß

er einen verschieden hohen Wasserstand im Becken

stellen läßt. Dies ist erforderlich, wenn das Fußbad
auch zum Wassertreten benützt werden soll.

Um metallene Ventile im Becken zu verwenden, hat
man auch solche Fußwannen geschaffen, bei denen der

Ablauf in Form eines offenen Loches in dem Boden
des Beckens angebracht ist. Will man nun einen

Wasserstand schaffen, so wird das Loch mit dem Fuß
verschlossen und es bildet sich eine gewisse Höhe des

Wasserstandes, je nachdem man mehr oder weniger
Wasser zufließen läßt. Diese Vorrichtung ist aber nur
da anzuwenden, wo man mehr das Bad zu Reinigungs-
zwecken oder direkter Behandlung benützen will, weniger
zur Verwendung im hydrotherapeutischen Sinne. Weitere
Einrichtungen betreffen die Heißprozeduren. Diese
werden durch die römisch-irischen und russischen Bäder,
die elektrischen Lichtbäder und lokale Hitzeprozeduren
betätigt.

Massagcraum: Massaaebank, tempeàbare Dousche mit Sicher-
Heils-Mischbàrie mit Spritzschlauch.

Die römisch-irischen Bäder, aus einem Tepi-
darium und einem Sudatorium bestehend, werden so

eingerichtet, daß sie in die Nähe des Duscheraumes zu
liegen kommen. Doch ist es angebracht, wenigstens eine

Trtnkwasserleitung und eine einfache Brausevorrichtung
in den Bädern selbst anzuordnen, da manche Menschen
während des Erhitzens gerne trinken und zwischendurch
eine Regendusche nehmen wollen. Eine einfache Einrich-
tung eines Dampfbades geben wir in Fig. 6 und sind
die Liegebänke deswegen etagenartig anzuordnen, damit
der Kranke je nach Bedürfnis entweder die heißere
obere oder die untere kühlere Bank zum Ruhen benützen
kann

Die elektrischen Bäder ersitzen heute vielfach die
römisch-irischen Bäder, da sie diesen gegenüber den Vor-
tei«. haben, daß der Kranke nicht die heiße Luft einatmen
muß, und daß ihm während der Behandlung frische
Luft zugeführt werden kann. Dagegen stehen aber auch

wieder Vorteile gegenüber, welche die elektrischen Bäder
nicht bieten können, indem sich der Kranke im Dampf-
bad bewegen kann und bei Erkrankungen der Respira-
tionsorgane gleichzeitig warme Luft bezw. Dampf ein-

atmen kann. Dann können Dampfbäder von mehreren
Kranken gleichzeitig benutzt werden.

Die lokalen Hitzeprozeduren erstrecken sich auf man-
nigfache Formen, welche durch spezielle technische Appa-

Fig. 8. Bewegliche Massage-Dusche.

à?,?

rate betätigt werden, die mit der sanitären Technik
weniger zu tun haben.

Die Massagen gehören zwar auch teilweise unter
diese Prozeduren und bringen wir in Fig. 7 noch die
Darstellung eines Massageraumes. Dieser sollte eben-
falls in unmittelbarer Verbindung mit den Warm- und
Heißluftbädern stehen.

In manchen Heilanstalten bedient man sich besonderer
Duschevorrichtungen für die Massage, wobei statt mit
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ber Seljanblung burcf) |>anbgriffe bie SRaffage burch
bte Bewegung eines fiât feren ober fc^raaperen 2Baffer=

ftrahleS erfolgt. ®te in Figuren 8 unb 9 barge»

fteüte SJÎaffage nach etnern SJlobeü, raie foltfjeS in
Aix les Bains angeroenbet roirb, befielt aus einer Sraufe»

rampe, roeldje burcb ©eroichte ober ©topfbüchfenjüge
auf» unb abwärts bewegt werben ïann. 3« «ach @nt=

fernung »om Körper rairït ber 2Baffetftraf)l bann mehr
ober raeniger ftarf.

9ln ber Kampe finb brehbare Keooloerbraufen an»

gebraut, welche bie oerfchteberien Slrten oon ®ufchen

ermöglichen. gerner am ©nbe jeweils eine im Sogen
ober redjtedig angeorbnete Kegenbufche.

3-ig. 10.

Q miete 2(uSftaUmig her tKuberäume (7 gellen) für bie römifd)»
irifdjert SBäber.

®er Kulje» ober ^actraum ifi ferner eine gor»
berung im KranfenhauS, meiner befonberS Meinung
ju tragen ift. ®iefer Kaum muff gut oentitiert fein
unb foil nicht bun fei fein. ®te Kuhebetten finb fo ju
ftetlen, baß ber Kranfe nicht tnS 2idE)t fiefjt. ©ehr
praftifch ift eS, wenn neben jebem Sett eine Saffer»
leitung mit Seden unb Stblauf angebratfit werben fann,
bamit man fühle Kompreffen machen fann. 3«r Se»

hanblung mit gango wäre eS auch angebracht, bah

ferner eine 2BarmwafferIeitung oorljanben ift, welche
eine 3irfulation§oorritf)tung bebient, bte bte gango»
pacfung warm hält, gerner ift bafür ju forgen, bajj
jebeê Sett mit einer leitf)t erreichbaren Kfingeloorridhtung
oerfehen roirb, bamit ber Kranfe ben Särter jeberjeit
herbeirufen fann.

Çi^e oerbrettenbe Apparate finb jebodh aus bem

Kuljeraum fernjuhalten.

6id|(r|(it$'Si$'6tf(tliititt.
3Bte oft fefen roir, bah burdh ®aS roleber jemanb

ben £ob gefunben habe unb nteifi ift eS ein abgerutfchter
ober gebrochener ©ummifchlautf), ber bie Urfacïje beS

llttglücfeS roar, ober aber ift aus irgenb einem Setfehen
ber ©chlauchgaihabn offen geblieben unb bergleidhen
mehr. Sngftltcbe ©emfiter ober bie liebe Konfurrenj
beS ©afes roeifen bann immer roieber auf bergleidhen

Slöglichfeiten hl« unb fo h«t man barnach getrachtet,
auch «uf biefem ©ebiete ©icherhettSoorrichtungen ju
fdhaffen, welche geeignet fein foüen, berartigen llnglücfs»
fällen nadh SJlenfchenmögli^feit ju fteuern. ®er iti

gig. 1 unb 2 bargefteüte Sehr'[che ©i<herbeit?gaSftecf=
fontaft hat fich ju biefem ßroecf bisher fehr gut bewährt.

®ie oerblöffenbe 2Birfung beS Sehrfchen ©aS=@tecf»

fontafteS in Serbtnbung mit Sifdj», ©teh», ©tänber»
unb Klaoierlampen bei Serroenbung oon guten ®aS=

felbfijünbern ober felbftjünbenben ©lühförpern Iä|i
meift oermuten, bafj ber ©aS»©tedfontaft eleftrifdher
Katur fei, roetl ohne ©trelchholj bte Sampe angejünbet
roirb. ®em ift aber nicht fo, benn ber ©a§»©tedffon»
taft hat mit ber ©leltrijität nidhtS gemein. @S muf
allerbtngS zugegeben werben, ba§ ba§ Saienpublifum
unb ©aSfachleute eleftrifiert finb, wenn fte bei ber Sor»

fährung einer ©aSlampe fehen mäffen, bah baS problem
— baS lang erfehnte — ber transportablen ©aSlampe
fo überaus einfach gelöft ift.

SiSher hatte bie ©leftrijität baS SRonopol, eine Siftf)»
fampe jutn Setfpief, bie mittels ©tedbofe fdhnell unb

bequem an bte eleftrifihe Settung angefdhloffen werben
fonnte, halb in bem einen 3«nmer, balb in bem anbeten

ju benutzen. ©aber finbet man auch nur ©tedfontafte
für eleftrifche Seleudhtung, Kodh» unb fpetjjroede an oft
mehreren ©teilen in einjelnen 3'ntmern ; bie ganje
SBohnung bcfi^t btefe ©tedbofen in grofjer Slnjahl. 3Bir

oerlangen ja auch biefe Sequcmlitfjfett unb würben eine

Sobnung, bte biefen Komfort nicht heftet, nicht mieten.

Sefanntllch oerlangt baS ißubltfum in neuen SSBotj»

nungen ©leftrijität unb ®aS, aber baS ®a§ würbe

äußerft fitefmütterlich behanbelt, ba eS fich bisher mit
bem Sorte „Komfort" nicht fo recht befreunben fonnte.
©in Seil beS Komforts befiehl bartn, bah man @aS»

Sanbhähne in ben ©den ber 3inuner inftadterte, bie

natürlich ba, wo fie angebracht waren, meift nicht ju
gebrauchen waren, unb ba, wo eoentueU Serroenbung
möglich war, fehlten, gn ber Sirfung unfd)ön, unb,
ba ber £>abn jum Öffnen unb ©chltefjen ber ©aSleitung
auch weniger ängftlttf)en ©emütern eine geroiffe neroöfe

Unruhe erjeugte, benn eS fonnten Klnber, falls man

folche hatte, baran fpielen, ©elbfimörber, benen wirf»
famere SRittel nicht jur Serfügung ftanben, fonnten

ihren ©eift, faUS fie foldhen hatten, bamit aufgeben ufto.,

— fo legte man feinen Sert barauf, falls ®aS=2Banb»

hähne nicht in ber Soljnung allenthalben angelegt

waren.
®a taucht enblidh, nacbbem „100 3af)re ©aS" in

bte Sanbe gejogen waren, ber Sehrfdhe ®aS=©tedfontaft,
etne ©rfinbung, beS ®iplom»3ngenieurS ©ireftor Sehr
auf unb erretcfjt ben gleichen Komfort in ben SBohnungen,
rote ihn bisher nur ber eleftrifche ©tedfontaft bieten

fonnte.
®ie transportable ©aSlampe ift mit biefer ©rftnbung

„®aS»@tedfontaft" gefdhaffen, bie nun genau fo j. S.

oom ©chreibtifch jum ©htifch, «ont ©hjimmer jum
©dhlafjimmer ufro. gebracht unb allenthalben ange»

ftflloffen werben fann, wo nur bie @aS»©tedbofen an»

gebracht finb.
@S ift nun bie Pflicht ber Slrdhiteften unb Sau»

meifter, biefe Sehrfchen ©aS=©tedfontafte jur @chöhu«0
beS SohnungSfomfortS an mögltchft oielen ©teilen in

ber Sohnung einjubauen, weil ber ©aS=@tedfontaft

fuh fo tn bie 2Banb etnbauen läht, bah nidhtS au?

ber Sanb hernorfieht. ®a bie SRöglichfeit beftef)t,

ju einer ©tedbofe mehrere ©teder unb umgefehrt ju

mehreren ©tedbofen einen ©dhlüffel ober mehrer«

ju wählen, ift nunmehr eine Setchtigfeit, oon ber

einen ©tedbofe aus, einmal etne Sampe ju fpeifen,
ein anbereS Klal einen ©aShetjofen, Kocher, Srenn»
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der Behandlung durch Handgriffe die Massage durch
die Bewegung eines stärkeren oder schwächeren Wasser-

strahles erfolgt. Die in Figuren 8 und 9 darge-

stellte Massage nach einem Modell, wie solches in
/Xix les I!às angewendet wird, besteht aus einer Brause-

rampe, welche durch Gewichte oder Stopfbüchsenzüge

auf- und abwärts bewegt werden kann. Je nach Ent-
fernung vom Körper wirkt der Wasserstrahl dann mehr
oder weniger stark.

An der Rampe sind drehbare Reoolverbrausen an-

gebracht, welche die verschiedenen Arten von Duschen

ermöglichen. Ferner am Ende jeweils eine im Bogen
oder rechteckig angeordnete Regendusche.

Fig. 10.

Innere Ausstattung der Ruheräunie (7 Zellen) für die römisch-
irischen Bäder.

Der Ruhe- oder Packraum ist ferner eine For-
derung im Krankenhaus, welcher besonders Rechnung

zu tragen ist. Dieser Raum muß gut ventiliert sein

und soll nicht dunkel sein. Die Ruhebetten sind so zu

stellen, daß der Kranke nicht ins Licht sieht. Sehr
praktisch ist es, wenn neben jedem Bett eine Wasser-

leitung mit Becken und Ablauf angebracht werden kann,
damit man kühle Kompressen machen kann. Zur Be-

Handlung mit Fango wäre es auch angebracht, daß

ferner eine Warmwasserleitung vorhanden ist, welche
eine Zirkulationsvorrichtung bedient, die die Fango-
Packung warm hält. Ferner ist dafür zu sorgen, daß

jedes Bett mit einer leicht erreichbaren Klingelvorrichtung
versehen wird, damit der Kranke den Wärter jederzeit
herbeirufen kann.

Hitze verbreitende Apparate sind jedoch aus dem

Ruheraum fernzuhalten.

Wtthcits-Gas-StMMM.
Wie oft lesen wir, daß durch Gas wieder jemand

den Tod gefunden habe und meist ist es ein abgerutschter
oder gebrochener Gummischlauch, der die Ursache des
Unglückes war, oder aber ist aus irgend einem Versehen
der Schlauchgashahn offen geblieben und dergleichen
mehr. Ängstliche Gemüter oder die liebe Konkurrenz
des Gases weisen dann immer wieder auf dergleichen

Möglichkeiten hin und so hat man darnach getrachtet,
auch auf diesem Gebiete Sicherheitsvorrichtungen zu

schaffen, welche geeignet sein sollen, derartigen Unglücks-
fällen nach Menschenmöglichkeit zu steuern. Der in

Fig. 1 und 2 dargestellte Behr'sche Sicherheitsgassteck-
kontakt hat sich zu diesem Zweck bisher sehr gut bewährt.

Die verblüffende Wirkung des Behrschen Gas-Steck-
kontaktes in Verbindung mit Tisch-, Steh-, Ständer-
und Klavierlampen bei Verwendung von guten Gas-
selbstzündern oder selbstzündenden Glühkörpern läßt
meist vermuten, daß der Gas-Steckkontakt elektrischer
Natur sei, weil ohne Streichholz die Lampe angezündet
wird. Dem ist aber nicht so, denn der Gas-Steckkon-
takt hat mit der Elektrizität nichts gemein. Es muß

allerdings zugegeben werden, daß das Laienpublikum
und Gasfachleute elektrisiert sind, wenn sie bei der Vor-
führung einer Gaslampe sehen müssen, daß das Problem
— das lang ersehnte — der transportablen Gaslampe
so überaus einfach gelöst ist.

Bisher hatte die Elektrizität das Monopol, eine Tisch-

lampe zum Beispiel, die mittels Steckdose schnell und

bequem an die elektrische Leitung angeschlossen werden
konnte, bald in dem einen Zimmer, bald in dem anderen

zu benutzen. Daher findet man auch nur Steckkontakte

für elektrische Beleuchtung, Koch- und Heizzwecke an oft
mehreren Stellen in einzelnen Zimmern; die ganze

Wohnung besitzt diese Steckdosen in großer Anzahl. Wir
verlangen ja auch diese Bequemlichkeit und würden eine

Wohnung, die diesen Komfort nicht besitzt, nicht mieten.

Bekanntlich verlangt das Publikum in neuen Woh-
nungen Elektrizität und Gas, aber das Gas wurde
äußerst stiefmütterlich behandelt, da es sich bisher mit
dem Worte „Komfort" nicht so recht befreunden konnte.

Ein Teil des Komforts besteht darin, daß man Gas-

Wandhähne in den Ecken der Zimmer installierte, die

natürlich da, wo sie angebracht waren, meist nicht zu

gebrauchen waren, und da, wo eventuell Verwendung
möglich war, fehlten. In der Wirkung unschön, und,
da der Hahn zum Offnen und Schließen der Gasleitung
auch weniger ängstlichen Gemütern eine gewisse nervöse

Unruhe erzeugte, denn es konnten Kinder, falls man
solche hatte, daran spielen, Selbstmörder, denen wirk-
samere Mittel nicht zur Verfügung standen, konnten

ihren Geist, falls sie solchen hatten, damit aufgeben usw.,

— so legte man keinen Wert darauf, falls Gas-Wand-
Hähne nicht in der Wohnung allenthalben angelegt

waren.
Da taucht endlich, nachdem „190 Jahre Gas" in

die Lande gezogen waren, der Behrsche Gas-Steckkontakt,
eine Erfindung, des Diplom-Ingenieurs Direktor Behr
auf und erreicht den gleichen Komfort in den Wohnungen,
wie ihn bisher nur der elektrische Steckkontakt bieten

konnte.
Die transportable Gaslampe ist mit dieser Erfindung

„Gas-Steckkontakt" geschaffen, die nun genau so z. B.

vom Schreibtisch zum Eßtisch, vom Eßzimmer zum

Schlafzimmer usw. gebracht und allenthalben ange-

schloffen werden kann, wo nur die Gas-Steckdosen an-

gebracht sind.
Es ist nun die Pflicht der Architekten und Bau-

meister, diese Behrschen Gas-Steckkontakte zur Erhöhung
des Wohnungskomforts an möglichst vielen Stellen in

der Wohnung einzubauen, weil der Gas-Steckkontakt
sich so in die Wand einbauen läßt, daß nichts aus

der Wand hervorsteht. Da die Möglichkeit besteht,

zu einer Steckdose mehrere Stecker und umgekehrt zu

mehreren Steckdosen einen Schlüssel oder mehrere

zu wählen, ist nunmehr eine Leichtigkeit, von der

einen Steckdose aus, einmal eine Lampe zu speisen,

ein anderes Mal einen Gasheizofen, Kocher, Brenn-
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